
Das Engel-Haus
ist ihr Daheim geworden

Bieler Team verpasst
das Podest deutlich
Segeln Nach dem Sieg 2018, einem 3.
Rang 2019 sowie Platz 4 im letzten Jahr
beendete das Bieler Nachwuchsteam
diesmal den Youth Cup im hinteren
Feld. Das von Florian Geissbühler ge-
steuerte J70-Boot des Yachtclub Bieler-
see hatte zwar auch auf dem Thunersee
gute Momente, segelte aber im Ver-
gleich mit den Besten zu wenig kons-
tant. Kleine Fehler sorgten in ihrer
Summe dafür, dass am Ende bloss der 8.
Schlussrang unter den elf Teilnehmern
resultierte. Für die Bieler war das Ab-
schneiden eine Enttäuschung, wegen
der kurzfristig nötig gewordenen Wech-
sel im Team aber keine Überraschung.
Eine Klasse für sich war dagegen erneut
der Regattaclub Oberhofen, der nur
zwei Wochen nach seinem Champions-
League-Exploit auch den Youth Cup wie
schon im Vorjahr gewinnen konnte.
fri – Sport Seite 17

Fahrende sorgen
erneut für Aufregung
Nidau Eine Gruppe von Fahrenden aus
Frankreich, die bereits im März auf dem
Parkplatz des Nidauer Strandbads und
des FC Nidau Halt gemacht hat, ist am
Sonntagabend in die Gemeinde zurück-
gekehrt. Diesmal hat sie sich den Rasen-
sportplatz bei der Schulanlage Beunden
ausgesucht. Dieser Umstand sorgte ges-
tern nicht nur in der Anwohnerschaft für
Empörung. Er stiess auch bei der Ge-
meinde auf Unverständnis. Dies zum
einen, weil sich die ausländischen Fah-
renden dieses Mal nicht einen Platz am
Ortsrand oder im Industriegebiet für die
illegale Platzbesetzung ausgesucht ha-
ben. Sondern das Zentrum eines Wohn-
quartiers. Kommt hinzu, dass kommende
Woche das neue Schuljahr beginnt. Die
Fahrenden wollten trotzdem einen Mo-
nat bleiben – doch die Gemeinde liess die-
ses Mal nicht mit sich reden.
lsg – Region Seite 2

Schwingen Den 100. Kranz zu gewin-
nen, bedeutet in der Karriere jedes
Schwingers etwas ganz Besonderes.
Der Seeländer Florian Gnägi steht nun
vor einem solchen Jubiläum. Am ver-
gangenen Sonntag gewann er am Ber-
nisch-Kantonalen in Aarberg seinen
99. Kranz. Der frühere Seeländer
Schwinger Christian Dick und Schwin-
gerkönig Christian Stucki aus Lyss wis-
sen, was es heisst, auf den 100. Kranz
zu warten. Stucki sagt, dass man diese
Zahl immer im Kopf habe. Wenn man

es geschafft habe, sei man erleichtert
und man habe das Gefühl, für seine
Entbehrungen etwas zurückzubekom-
men. Christian Dick spürte vor dem
100. Kranz einen gewissen Druck.
«Man wird oft darauf angesprochen»,
sagt er. Er habe diese Zahl unbedingt
erreichen wollen.

Der Aarberger Florian Gnägi kann es
kaum erwarten, dem 100er-Klub bei-
zutreten. Die nächste Möglichkeit hat
er auf der Schwägalp.
pss – Sport Seite 16

Gnägi ist auf den Spuren
von Dick und Stucki

Twann Jahrelang haben die Gründerin-
nen der Wohnbaugenossenschaft Zu-
hause am Bielersee für ihren Traum ge-
kämpft, um das einstige stolze Winzer-
haus, das Engel-Haus, vor dem Zerfall
zu retten. Mehr noch: Aus dem über
dreihundert Jahre alten Gebäude sollte
ein Zuhause werden für ansässige Se-
niorinnen und Senioren. Zudem sollte
das ganze Dorf dort ein- und ausgehen,
um dort kulturelle Veranstaltungen zu
besuchen. Inzwischen ist der Traum
längst wahr geworden. Seit November

2017 lebt in den neun Wohnungen im
Engel-Haus eine bunt gemischte
Gruppe Menschen. Manche sind seit
Jahrzehnten in der Gegend und im Dorf
verwurzelt. Wie zum Beispiel Trudy Rö-
mer, die frühere Winzerin und Wirtin,
oder Ruth Imhof, die seinerzeit den
Bahnhofskiosk leitet. Manche Bewohne-
rinnen sind aber erst vor Kurzem nach
Twann und ins Engel-Haus gezogen.
Auch sie fühlen sich sowohl im Haus als
auch im Dorf zuhause.
bjg – Region Seite 2

Hitzewellen, Starkniederschläge, Dür-
ren: Der Weltklimarat IPCC hat in
einem gestern vorgelegten Bericht erst-
mals vor Extremwetterereignissen mit
einer Häufigkeit und Heftigkeit ge-
warnt, wie sie noch nie aufgetreten sind.
Ein internationales Expertengremium
zeigte im Bericht auch auf, wie sich das
Klima bereits verändert hat – und mit
welchen Folgen künftig zu rechnen ist.

Die CO2-Konzentrationen seien höher
denn je in der Menschheitsgeschichte, die
derzeitige Erwärmung die schnellste seit

mindestens zweitausend Jahren, erklärte
Klimaforscher Erich Fischer von der ETH
Zürich, einer der Leitautoren des Be-
richts, anlässlich einer Medienkonferenz.

Der erste Teil des sechsten Sachstand-
berichts legt deutlich dar: Die bereits
stattgefundene Erwärmung um 1,1 Grad
seit Mitte des 19. Jahrhunderts ist haupt-
sächlich auf den Menschen zurückzu-
führen – und der IPCC warnt vor einer
deutlich rascheren globalen Erwärmung
als bislang angenommen.
sda – Schweiz/Ausland Seiten 10 und 11

Ein scharfes,
aber düsteres Bild
des Klimawandels
Erderwärmung Auf der Basis von neuen Daten pocht
der Weltklimarat in seinem sechsten Bericht erneut
auf eine rasche Reduktion des CO2-Ausstosses.

Dieser Haufen hat es ihm angetan

Maturaarbeit Ameisen haben den 18-jährigen Julien Klein-Hietpas aus Biel schon als Kind
fasziniert. Im Rahmen seiner Maturaarbeit hat es die Insekten genauer untersucht – und
musste dabei auch körperlich einiges auf sich nehmen. jat – Region Seite 3 PETER SAMUEL JAGGI
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Brigitte Jeckelmann
Das Engel-Haus in Twann
könnte viele Geschichten zu er-
zählen: 1670 erbaut, musste das
einst stolze Winzerhaus zahlrei-
che Besitzerwechsel über sich er-
gehen lassen. Bis es zuletzt lange
Zeit leer stand und zu zerfallen

drohte – hätte es nicht vor rund
sieben Jahren die Wohnbauge-
nossenschaft Zuhause am Bie-
lersee gekauft.

Die Twannerin Anita Baum-
gartner hatte einen Traum: Das
Engel-Haus sollte wieder zum
Leben erweckt werden. Sie
stellte ein Frauenteam zusam-
men, das aus dem Haus ein Be-
gegnungs- und Kulturzentrum
für das ganze Dorf machen
wollte. Zugleich sollten neun al-
tersgerechte Wohnungen ansäs-
sigen Seniorinnen und Senioren
ein Zuhause bieten. Kann das ge-
lingen? Es kann. Dies zeigt ein
Besuch bei den Bewohnerinnen
und Bewohnern des Hauses. An
einem verregneten Nachmittag
sitzen sieben von ihnen zusam-
men an einem grossen, vierecki-
gen Tisch und gewähren einen
kurzen Einblick in ihr Leben.

Haus mit Charakter
So charaktervoll wie das frühere
Winzerhaus, das heute restau-
riert und umgebaut ist, sind auch
die Menschen, die darin woh-
nen. Da ist zum Beispiel Trudy
Römer auf der rechten Seite am
Tisch. «Eine Zugezogene», wie
sie sagt, vor über 50 Jahren nach
Tüscherz gekommen, inzwi-
schen längst in der Gegend ver-
wurzelt und «eine von hier». Sie
führte zusammen mit ihrem
Mann einen Weinbaubetrieb und
war fast 40 Jahre lang die Wirtin
des «Rebhauses» in Wingreis.
Nun ist der Weinbaubetrieb ver-
pachtet, die Wohnung hat das
Ehepaar den Kindern übergeben.
Wegziehen kam nicht infrage,
die Wohnungen im Engel-Haus
kamen gerade recht. Heute fühle
sie sich hier sehr wohl, sagt
Trudy Römer. Hier im Engel-
Haus, wo sie zusammen mit
ihrem Mann in einer Wohnung
lebt, im Kreis ihrer Kinder, Enkel,

Freunden und Bekannten und als
Teil des Dorflebens. Ähnlich be-
schreiben das auch die übrigen
Bewohnerinnen:

Ruth Imhof, die «vor über 70
Jahren in Klein-Twann auf die
Welt kam», jahrzehntelang den
Bahnhofskiosk in Twann führte
und nun, wo die Kinder aus dem
Haus waren, zu viel Platz für

sich alleine hatte. In der Ge-
meinschaft im Engel-Haus, ein-
gebettet im Dorf wie Trudy Rö-
mer, hat sie sich behaglich ein-
gerichtet. Ruth Imhof geniesst
in ihrer Wohnung vom Bett aus
nachts den Blick in den Ster-
nenhimmel, tagsüber auf den
See. Sie findet das herrlich.
Ursula Magri legt grossen Wert
auf die Selbstständigkeit und
die Unabhängigkeit, die jede
und jeder in seiner Wohnung
hat.

Die Bewohnerinnen und Be-
wohner pflegen die Gesellschaft
untereinander, wenn es sich er-
gibt, bei Gesprächen, wenn man
sich im Treppenhaus begegnet,
oder in der Bibliothek. Diese ist
zugleich die Dorfbibliothek.
Twannerinnen und Twanner
gehen dort ein und aus. Da
kommt es wie von selbst zu Be-
gegnungen, der Austausch zwi-
schen den Bewohnern des En-
gel-Hauses und der Dorfbevöl-
kerung geschieht fliessend. Das
Dorf und seine Menschen sind

Bestandteil des Lebens jener,
die im Engel-Haus leben. Um-
gekehrt gehört das Haus ebenso
zum Dorf.

Gesellschaft bei Bedarf
Ursula Magri lebt seit über 50
Jahren in Twann. Als ihre Augen
immer schlechter wurden,
drängte sich eine Veränderung
auf. Das Engel-Haus war die Lö-
sung. Ursula Magris Tochter und
der Sohn leben mit ihren Fami-
lien ebenfalls im Ort, so kann sie
in ihrer Nähe bleiben. Zudem:
«Ich kenne hier alle Leute.»
Wenn sie im Dorf unterwegs ist,
erkennt sie die Menschen an den
Umrissen und an der Stimme.

Ursula Magri sagt, sie schätze
es, dass sie jederzeit Gesellschaft
haben könne, wenn ihr danach
sei. «Ich kann hier aber auch
meine Ruhe haben, wenn ich
will.» Nähe und Distanz in aus-
gewogenem Verhältnis – so
stimmt es für alle, wie sich im
Gespräch herausstellt. Oben am
Tisch sitzt Anita Baumgartner.

Sie, die dafür sorgt, dass im En-
gel-Haus jeder hat, was er
braucht. Während sie der Runde
beim Diskutieren zuhört,
schmunzelt sie vor sich hin. «Ich
kann kaum beschreiben, wie
sehr ich mich freue», sagt sie.
Die Bewohnerinnen und Bewoh-
ner bezeichnet sie als «meine er-
weiterte Familie». Die Fürsorge
liegt ihr im Blut: Sie war manches
Jahr Stützpunktleiterin der Spitex
Bielersee in Twann.

Nun ist sie zwar pensioniert,
arbeitet aber weiterhin bei der
Spitex und macht den mehrheit-
lich weiblichen Bewohnerinnen
immer wieder mit kleinen Auf-
merksamkeiten eine Freude: Mal
sind es Grittibenzen am Sami-
chlaus, mal Süssigkeiten an Os-
tern, Blumen oder Früchte und
Gemüse aus dem eigenen Gar-
ten. «Sie ist hier die Tätschmeis-
terin», sagt Trudy Römer, die
sich aus der Gesprächsrunde ver-
abschiedet: «Mein Enkel feiert
heute seinen 11. Geburtstag, da
darf ich nicht fehlen.»

Auch für Erika Reckeweg,
einst aus Deutschland in die
Schweiz und dann nach Twann
ins Engel-Haus gezogen, um in
der Nähe der Familie zu sein, ist
die Atmosphäre im Haus etwas
Besonderes. Die Verbindung von
Alt und Neu sei es, die ihr gefalle,
sagt sie. Der Blick auf die Reben
und auf den Twannbach ge-
niesse sie sehr. Und dem Zusam-
menleben könne Sie viel Positi-
ves abgewinnen.

Die Werkstatt des Grossvaters
Pascale Pohl ist mit Abstand die
Jüngste im Engel-Haus. Sie hat
ihren Wohnsitz von Biel nach
Twann verlegt und lebt seit zwei
Jahren in der Wohngemein-
schaft. Sie sagt, sie fühle sich im
Haus, im Dorf und überhaupt in
der Gegend sehr wohl. Sie liebt
die Natur, die Pflanzen, die Tiere
und die Menschen. Und sie ist
des Lobes voll über die Twanne-
rinnen und Twanner: «Ich habe
kaum anderswo offenere Men-
schen getroffen.»

Dass die Menschen im Engel-
Haus gut miteinander klar kom-
men, ist offensichtlich. Man ist
per Du, der Ton ist freundschaft-
lich, scherzend. Das lockere Mit-
einander tut auch Ursula Kohler
gut. Sie schwärmt von der «wun-
derbaren, einmaligen Kulisse».
Von ihrer Wohnung könne sie
einen direkten Blick in die Werk-
statt ihres Grossvaters werfen.
Damit meint sie die Berner Alpen,
wo ihr Grossvater einst Bergfüh-
rer war und bei dem sie eine
glückliche Zeit verbracht hat.

Daran erinnern sie auch die
beiden Möbel in ihrer Wohnung,
die der Grossvater eigens für sie
gezimmert hat: ein filigraner
Schemel und eine kunstvoll an-
gefertigte Kommode. An der
Wand am Kopfende ihres Bettes
prangt ein altes Gemälde, das
restauriert wurde. Es stellt ein
Wappen dar, eine Art Kugel mit
einem schwarzen Schaf darüber.
Ursula Kohler sagt, dem schwar-
zen Schaf fühle sie sich eng ver-
bunden.

Ob sie sich hier wohlfühle?
Sie blickt hinauf zum Schaf, hi-
nüber zum See und dorthin, wo
die Wolken derzeit die Alpen
verdecken. Sie sagt: «Ja, ich
fühle mich hier zuhause.»

Weitere Folgen finden Sie unter
www.bielertagblatt/
dossiers/sommerserie-
wohnen

Jeder für sich und doch zusammen
Twann Im Engel-Haus in Twann lebt eine bunte Gemeinschaft von Menschen. Von einem speziellen Projekt und einem Traum,
der wahr geworden ist.

Leben im Engel-Haus: Erika Reckeweg, Ruth Imhof, Trudy Römer, Aldo Colemberg, Ursula Kohler, Pascale Pohl, Ursula Magri und Anita
Baumgartner (von links). RAPHAEL SCHAEFER

«Ich habe kaum
offenere
Menschen
angetroffen als
in Twann.»
Pascale Pohl,
Bewohnerin Engel-Haus

Nidau Auf dem Sportplatz der
Schule Beunden haben sich
am Sonntagabend Fahrende
breitgemacht. Kurz vor
Schulstart keine gute Idee,
findet die Gemeinde. Sie greift
ungewohnt entschlossen
durch – und das mit Erfolg.

Am Sonntagabend hat eine
Gruppe ausländische Fahrende
den Rasensportplatz des Schul-
haus Beunden in Nidau illegal be-
setzt. Mit 16 Gespannen haben
sich die Fahrenden aus Frankreich
auf dem Schulgelände eingerich-
tet. Es handelt sich dabei offenbar
um dieselbe Gruppe, die im März
bereits auf dem Parkplatz des Ni-
dauer Strandbads und des FC Ni-
dau ungefragt Halt gemacht hat.
Diesmal ist der Ärger über die

Landbesetzung aber ungleich
grösser, liegt das in Beschlag ge-
nommene Gelände doch inmitten
des Wohnquartiers Beunden. Und
der Schulstart steht am 16. August
unmittelbar bevor. Gemeinderä-
tin Sandra Friedli (SP), Vorstehe-
rin des Ressorts Sicherheit, sagt
denn auch: «Die Fahrenden hät-
ten sich kaum einen unpassende-
ren Ort aussuchen können.»

Friedli war gestern am Morgen
mit der Kantonspolizei Bern vor
Ort. Sie hat den Fahrenden ein Ul-
timatum gestellt: Sind sie bis am
Abend nicht weg, erstattet die Ge-
meinde Nidau Strafanzeige. Das
Gelände der Schule Nidau hat die
Gemeinde, wie auch weitere
Schulhausareale und öffentliche
Parkplätze, mit einem richterli-
chen Verbot belegen lassen. Dies,

um unter anderem bei Landbeset-
zungen konsequent durchgreifen
zu können. Die gesetzte Frist von
nur einem Tag ist im Umgang mit
Fahrenden dennoch ungewöhn-
lich.

Das Durchgreifen der Ge-
meinde zeigt, dass die Fahrenden
mit der Besetzung eines Schul-
hausareals auf noch weniger Ver-
ständnis stossen als mit Landbe-
setzungen ohnehin schon. Offen-
bar hat die Gruppe zu verhandeln
versucht; so wollte man einen Mo-
nat bleiben, dann eine Woche und
zum Schluss noch drei Tage. Die
Gemeinde blieb aber hart. Der
besetzte Rasenplatz dient
schliesslich nicht nur dem Schul-
sport, er wird auch von der Quar-
tierbevölkerung rege als Sport-
und Freizeitplatz genutzt. Ent-

sprechend gab es wütende Reak-
tionen der Anwohnerschaft. Und
siehe da, das Drohen der Behör-
den hat genützt: Die Fahrenden
haben gestern Abend vor Ablauf
der Frist das Schulhausareal nach
24 Stunden Besetzung wieder ge-
räumt. Zurückgeblieben sind Rei-
fenspuren im noch weichen Sport-
rasen.

Dass die Fahrenden früher oder
später wieder in Nidau einfahren
würden, hat Sandra Friedli nicht
überrascht. Schliesslich gibt es in
diesem Jahr im Seeland keine offi-
zielle Haltemöglichkeit für aus-
ländische Fahrende, was vor al-
lem in Biel im Frühjahr für di-
verse Landbesetzungen durch
grössere Gruppen und mächtig
Ärger sorgte. «Solange es keine
befriedigende Platzlösung gibt,

werden sie erneut nach Nidau
kommen», prognostiziert die Si-
cherheitsvorsteherin. Sie plädiert
deshalb für einen oder mehrere
Transitplätze im Seeland – aller-
dings nicht auf Nidauer Boden.
«Wir haben hier schlicht keine
geeigneten Parzellen», sagt sie.

Im Raum Biel laufen derzeit
Verhandlungen über mögliche
Provisorien in Autobahnnähe. Be-
troffen sind Biel und Brügg, der
Kanton würde Land zur Verfü-
gung stellen. Vor allem der Bieler
Sicherheitsdirektor Beat Feurer
(SVP) strebt aber eine regionale
Lösung an. Eine solche könnte
zum Beispiel so aussehen, dass
sich jene Gemeinden, die nicht
selber einen Platz anbieten wol-
len, die Standortgemeinde finan-
ziell entschädigen. Lino Schaeren

Eine Woche vor Schulstart besetzten Fahrende Schulgelände
«Die Fahrenden
hätten sich
kaum einen
unpassenderen
Ort aussuchen
können.»
Sandra Friedli,
Vorsteherin Ressort Sicherheit

Serie
Lebenswelten
Wie Menschen in Biel und
im Seeland wohnen.
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